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Peter Jonkers, Tilburg

Eine ungeistige Religion

Hegel über den Katholizismus

Einleitung

Innerhalb der christlichen Religion unterscheidet Hegel zwischen der katholischen, der lutherischen 
und der reformierten Konfession. Auf den ersten Blick scheint er sich aufgrund ihrer im Vergleich 
zu den Unterschieden zwischen dem Christentum als solchem und den anderen historischen Reli-
gionen nebensächlichen Unterscheidungen nicht besonders für die dogmatischen Aspekte dieser 
innerchristlichen Differenzen zu interessieren.� Trotzdem hat er während seines ganzen Lebens der 
katholischen Religion in seinen Briefen, Werken und Vorlesungen verhältnismäßig viel Aufmerk-
samkeit gewidmet.

Hegels Begriff des Katholizismus

Hegel zufolge ist der Katholizismus insbesondere im Vergleich zum Protestantismus nur eine un-
tergeordnete Verwirklichung des Begriffs der Religion. Die Gründe dafür beziehen sich erstens da-
rauf, dass im Protestantismus die Idee der Versöhnung Gottes mit der Welt durch eine Aufhebung 
der Natur verwirklicht werde, während der Katholizismus an einer Heiligung der Welt orientiert 
bleibe; zweitens auf die hohe Bedeutung, die jener dem Sinnlichen beimesse, während dieser eine 
mehr spirituelle Form des Christentums darstelle; drittens widerspreche der autoritäre Charakter der 
katholischen Religion dem Gedanken der Freiheit aller Menschen als dem Prinzip des modernen 
Staates. Zuerst werde ich diese drei Momente des hegelschen Verständnisses des Katholizismus 
weiter ausarbeiten und zum Schluss auf ein Problem der Hegelschen Deutung des Katholizismus 
hinweisen.

a. Die katholische Idee einer Heiligung der Welt

Der Zyklus von Trennung und Versöhnung zwischen Gott und der Welt ist für Hegels Verständnis 
des Unterschiedes zwischen der katholischen und der protestantischen Religion wesentlich. Hegel 
ist der Meinung, der Katholizismus sei unfähig, die sinnliche Welt vollständig in die geistige Natur 
Gottes aufzuheben, da er an einer Heiligung oder Weihe der sinnlichen Welt festhalte. Man könnte 
sogar sagen, dass dies die Grundlage aller anderen Aspekte der hegelschen Kritik am Katholizismus 
ausmacht.

�	 Peter C. Hodgson, Hegel and Christian Theology, Oxford 2005, 193, 260.
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	 Einer Anmerkung Hegels im Rahmen einer Vorlesung über das Naturrecht von 1802/03 zufolge� 
ist das Christentum als solches auf die beiden folgenden notwendigen Elemente gegründet: »die 
Entgötterung der Natur, also die Verachtung der Welt, und daß in dieser unendlichen Trennung doch 
ein Mensch [Christus] die Zuversicht des Einssein mit dem Absoluten in sich trug.«� Es ist für Hegel 
wesentlich, dass diese endgültige Versöhnung durch Christus nur aufgrund des Prinzips eines un-
endlichen Schmerzes über die Trennung zwischen Gott und der sinnlichen Natur möglich ist: »Ohne 
diesen Schmerz hat die Versöhnung keine Bedeutung und keine Wahrheit.«� Das Christentum stellt 
diese widersprüchlichen Gefühle von unendlichem Schmerz und Versöhnung in einem kultischen 
Akt dar, innerhalb dessen die Idee des Todes Gottes auf Erden und seine Auferstehung vom Tode 
eine konstitutive Rolle spielen.
	 Hegel deutet die Geschichte der christlichen Glaubensgemeinschaft als Ausdruck der wich-
tigsten Momente des Lebens ihres Stifters, Christus. In dieser Hinsicht gibt es einen wesentlichen 
Unterschied zwischen der katholischen und der protestantischen Konfession, der sich auf ihre jewei-
ligen Antworten auf die Frage bezieht, inwieweit man bereit ist, den unendlichen Schmerz über den 
Verlust der ursprünglichen, unmittelbaren Versöhnung zwischen Gott und der Welt zu ertragen: »Im 
Katholicismus ist diese Religion zur schönen Religion geworden. Der Protestantismus […] hat den 
unendlichen Schmerz, die Lebendigkeit, Zuversicht und den Frieden der Versöhnung in ein unend-
liches Sehnen verwandelt.«� Um sein Vertrauen in die Einheit der Welt mit Gott zu bewahren, hat der 
Katholizismus die vollständige Entgötterung der Welt rückgängig gemacht, und so zu einer neuen 
Heiligung der Welt Anlass gegeben, durch die er der schönen Religion der griechischen Antike ähn-
lich wird. Der Grund dieser, vom Standpunkt der Geschichte des Christentums aus als retrograd zu 
betrachtenden Bewegung ist, dass die katholische Konfession nicht imstande sei, das Moment der 
Trennung zwischen Gott und der Welt in seiner äußersten negativen Konsequenz zu akzeptieren. 
Deshalb ist es für sie kennzeichnend, dass »[a]llem einzelnen Thun und allen Dingen des höchsten 
und niedrigsten Thuns […] von Neuem die Weihe gegeben [wird], die sie verloren haben; – der alte 
Fluch, der auf Allem liegt, ist gelöst, die ganze Natur zu Gnaden angenommen und ihr Schmerz 
versöhnt«.�

	 Dies zeigt, dass die katholische Religion Hegel zufolge unfähig ist, eine sachgemäße Deutung 
der christlichen Idee der Versöhnung zu geben, weil sie die wahrhafte Negation der sinnlichen Welt 
nicht akzeptieren und diese ebenso wenig aufheben kann, und sich damit letzen Endes außer Stande 
zeigt, die Einheit der Welt mit Gott auf eine geistige Weise zu fassen. In dieser Hinsicht ist für Hegel 
der Protestantismus, der jede Heiligkeit der Welt negiert, dem Katholizismus vorzuziehen. Das we-
sentliche Merkmal der Differenz dieser beiden christlichen Religionen ist demnach, dass ohne den 
unendlichen Schmerz über die Trennung von Gott und der Welt die Versöhnung weder Bedeutung 
noch Wahrheit habe. Aus der Sicht der Geschichte des Christentums sei die katholische Idee der 
Versöhnung über das Mittelalter nicht hinaus gelangt und daher verkenne sie die Wirklichkeit der 
Trennung von Gott und Welt, die insbesondere in der Reformation und der Trennung von Glauben 

�	 Im editorischen Bericht (G. W. F. Hegel, Gesammelte Werke, in Verbindung mit der Deutschen For-
schungsgemeinschaft hg. v. der Nordrhein-Westfälischen Akademie der Wissenschaften, Hamburg 
1968 ff. [Sigle: GW mit Angabe des Bandes], Bd. 5, Schriften und Entwürfe (1799–1808), unter Mit-
arbeit von Theodor Ebert herausgegeben von Manfred Baum und Kurt Rainer Meist, Hamburg 1998, 
699 ff.) wird die komplexe Entstehungsgeschichte dieses Manuskripts dargestellt. Für eine detaillierte 
Analyse dieser Vorlesungen vgl. Walter Jaeschke, Die Vernunft in der Religion. Studien zur Grundlegung 
der Religionsphilosophie Hegels, Stuttgart-Bad Cannstatt 1986, 170 ff.

�	 GW 5, 462.
�	 Ebd.
�	 Ebd., 464.
�	 Ebd., 463.
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und Wissen zum Ausdruck komme. Hegel nimmt darin seine spätere Kritik vorweg, welche darin 
besteht, dass im Katholizismus »[d]ie Versöhnung mit Gott […] zum Teil äußerlich gemacht [wird]; 
überhaupt herrscht bei den Katholiken eine ungeistigere Wirklichkeit der Religion«.�

b. Der Hang zur Sinnlichkeit

Hegel kritisiert die katholische Religion immer wieder aufgrund ihres sinnlichen, ›ungeistigen‹ Cha-
rakters, der für ihn eine notwendige Folge ihres Heiligens der Welt ist: »[D]as Prinzip des Verderbens 
liegt in der [katholischen] Kirche […] und liegt darin, daß sie […] das Sinnliche nicht wahrhaft, ganz 
ausgeschlossen hat.«� Nur die Kunst sei eine berechtigte Weise, der Sinnlichkeit einen Platz inner-
halb der Religion zu geben, weil diese das Sinnliche ›verkläre‹, ohne jedoch die letzte Befriedigung 
des Geistes zu sein. Dennoch zeigen alle anderen sinnlichen Elemente des Katholizismus – und es 
sind viele – seine Verdorbenheit. Diese betrifft in erster Linie ihre Sakramentenlehre, und darin vor 
allem die der Eucharistie. »In diesen letzten Mittelpunkt der Religion treten Differenzen ein, welche 
allen übrigen Differenzen in der Religion ihre Bedeutung geben.«� Sowohl in der katholischen Eu-
charistie als auch im protestantischen Abendmahl ist die christliche Gemeinde sich der Anwesenheit 
Gottes in der Welt, ihrer geistigen Einheit mit ihm bewusst. Zudem wird diese Anwesenheit nicht als 
einmaliges Geschehen aufgefasst, sondern als ein ewiger Prozess, womit Hegel erneut den geistigen 
Charakter von Gottes Einheit mit der Welt betont. Demnach ist die Abendmahlfeier die Verwirkli-
chung der christlichen Idee der Versöhnung mit Gott in einem kultischen Akt.
	 Der Katholizismus sei jedoch dem geistigen Charakter des Christentums nicht treu geblieben, 
denn als Konsequenz seiner Transsubstantiationslehre werde das sinnliche Moment von Christus 
isoliert, so dass die Einheit mit Gott nur auf eine äußerliche, sinnliche Weise, durch ein Stückchen 
Brot, und nicht geistig verwirklicht werden könne: »die Hostie [ist] dies äußerliche, dies sinnliche 
Ding, durch Konsekration der gegenwärtige Gott, Gott als ein Ding in der Weise eines empirischen 
Dinges«.10 Demzufolge können die transsubstantiierten Hostien in der Messe unter den Gläubigen 
verteilt werden wie Dinge. Ein anderer Beweis der Isolierung des sinnlichen Moments ist die Vereh-
rung der konsekrierten Hostie in der Monstranz. Diese Verwandlung eines äußerlichen, sinnlichen 
Dinges in etwas, das verehrt und angebetet wird, zeige sehr deutlich die Unfähigkeit des Katholizis-
mus, die Heiligung der Welt aufzuheben. Deswegen ist die Verehrung der Hostie »der tiefste Punkt 
der Äußerlichkeit in der [katholischen] Kirche«.11

	 Ein weiterer Aspekt des Hanges zur Sinnlichkeit sei die Wiederaneignung des heiligsten Ortes 
der Welt, nämlich das Grab Christi. Durch die Eroberung des heiligen Landes während der Kreuzzü-
ge habe das Christentum Besitz der heiligsten aller Reliquien ergriffen, der Erde, worauf der Heiland 
selbst wandelte, sowie das Schweißtuch und das Kreuz Christi, und vor allem dessen Grab. Der 
Besitz dieser Dinge sollte die Befriedigung der katholischen Heiligung der Welt bringen, die Vollen-

  �	 G. W. F. Hegel, Theorie-Werkausgabe [Sigle: TWA mit Angabe des Bandes], auf der Grundlage der Wer-
ke 1832–1845 neu edierte Ausgabe. Redaktion Eva Moldenhauer und Karl Markus Michel, Frankfurt/M. 
1970 ff., Bd. 4, Nürnberger und Heidelberger Schriften (1808–1817), Frankfurt/M. 1970, 68.

  �	 Ders., Vorlesungen: ausgewählte Nachschriften und Manuskripte, Hamburg 1983 ff. [Sigle: Vorl. mit 
Angabe des Bandes], Bd 12, Vorlesungen über die Philosophie der Weltgeschichte, Berlin 1822/1823. 
Nachschriften von Karl Julius von Griesheim, Heinrich Gustav Hotho und Friedrich Carl Hermann Vic-
tor von Kehler, hg. v. Karl Heinz Ilting, Karl Brehmer und Hoo Nam Seelmann, Hamburg 1996, 496.

  �	 Ders., Vorlesungen über die Philosophie der Religion, Teil 3, Die vollendete Religion, hg. v. Walter 
Jaeschke, Hamburg 1984, 288. [Sigle: Vorl. 5]; vgl. auch 261, Textvariante Gr.

10	 Ebd., 260 f. Vgl. auch Vorl. 12, 481 ff.
11	 Ders., Vorlesungen über die Geschichte der Philosophie, Teil 4, Philosophie des Mittelalters und der 

neueren Zeit, hg. v. Pierre Garniron und Walter Jaeschke, Hamburg 1986 [Sigle: Vorl. 9], 27.
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dung ihres sinnlichen Charakters. Aber diese Erfahrung wurde zum dialektischen Wendepunkt der 
Geschichte des Christentums: »[I]m Grabe liegt wahrhaft der eigentliche Punkt der Umkehrung [des 
mittelalterlichen, sinnlichen Christentums, P. J.], im Grabe ist es, wo alle Eitelkeit des Sinnlichen 
untergeht.«12 Die Erfahrung des leeren Grabes führte die Christenheit zu der Überzeugung, ihr Prin-
zip sei nicht im Sinnlichen zu finden, also im Grabe, bei den Toten, sondern im lebendigen Geist 
der Gemeinde. Im Gegensatz zum Katholizismus, der auf die Anwesenheit Gottes in sinnlichen 
Dingen aller Art ausgerichtet bleibe, habe der Protestantismus die Bedeutung dieser dramatischen, 
enttäuschenden Erfahrung akzeptiert und demzufolge die Welt völlig entgöttert. Positiv formuliert 
»gewinnt die Welt das Bewußtsein, daß der Mensch das Dieses, welches göttlicher Art ist, in sich 
selbst suchen müsse; dadurch wird die Subjektivität absolut berechtigt und hat an sich selbst die 
Bestimmung des Verhältnisses zum Göttlichen. Dies aber war das absolute Resultat der Kreuzzüge, 
und von hier fängt die Zeit des Selbstvertrauens, der Selbsttätigkeit an. [Damit hat] das Abendland 
[…] sein Prinzip der subjektiven unendlichen Freiheit erfaßt.«13 Diese von Hegel vorgetragene phi-
losophische Deutung der Geschichte des Christentums erklärt, warum er den Katholizismus als eine 
vergangene Gestalt des Weltgeistes betrachtet. »Von jetzt an tritt sie [die katholische Kirche, P. J.] 
hinter den Weltgeist zurück; er ist schon über sie hinaus, denn er ist dazu gekommen, das Sinnliche 
als Sinnliches, das Äußerliche als Äußerliches zu wissen, in dem Endlichen auf endliche Weise sich 
zu betätigen und eben in dieser Tätigkeit als eine gleichgültige, berechtigte Subjektivität bei sich 
selbst zu sein.«14

c. Die Sklaverei der Autorität

Das letzte Element der hegelschen Kritik des Katholizismus betrifft seinen Mangel an Freiheit. He-
gel beschuldigt die Katholiken einer »Sklaverei der Autorität«.15 Bereits in seinen frühen Schriften 
kritisiert Hegel immer wieder die Einmischung der christlichen Konfessionen in den säkularen Staat, 
insbesondere ihre Verletzung des Grundrechts auf Religionsfreiheit. Aber für den Katholizismus 
(und dies im Gegensatz zum Protestantismus) gehört diese Einmischung zu seinem Wesen, weil sie 
eine weitere Folge seines Grundcharakters der Heiligung der Welt ist. Deswegen ist er unfähig, das 
Prinzip des modernen Staates, d. h. die Unabhängigkeit des bürgerlichen Staates von der Herrschaft 
der Kirche anzuerkennen. Zusammengefasst: »mit der katholischen Religion [ist] keine vernünftige 
Verfassung möglich«.16

	 Hegels sich herausbildendes Bewusstsein der schwierigen Beziehungen zwischen den christ-
lichen Konfessionen und dem Staat mag ihn zu einer bemerkenswerten Veränderung seiner Position 
bezüglich der Möglichkeit des modernen Staates zur Integration jedweder Konfession veranlasst 
haben. In seinen letzten Berliner Jahren misst er den Unterschieden zwischen Katholizismus und 
Protestantismus viel mehr Bedeutung bei als früher, insbesondere in Beziehung auf ihre jeweilige 
Haltung dem Staat gegenüber. Offenbar war die politische Neutralisation der Kirchen und ihr Verlust 
an politischer Macht viel weniger fortgeschritten als Hegel anfänglich erwartet hatte, vor allem inso-
fern es die katholische Kirche betraf.17 Hegel hatte bereits in seinen Berner Jahren (1793–1796) die 
Religionsfreiheit als ein Menschenrecht und als eine Konsequenz der Unabhängigkeit des Staates 

12	 Ders., Vorlesungen über die Philosophie der Geschichte, Frankfurt/M. 1970, 471 [Sigle: TWA 12]. Vgl. 
auch Vorl. 12, 484 ff.

13	 TWA 12, 472. Vgl. auch Vorl. 12, 486.
14	 TWA 12, 492. Vgl. auch Vorl. 12, 497.
15	 TWA 12, 493.
16	 Ebd., 531.
17	 Für eine ausführliche Analyse dieses Problems vgl. Walter Jaeschke, Hegel-Handbuch. Leben – Werk – 

Schule, Suttgart und Weimar 2003, 395 ff.
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von der Kirche betrachtet, die die Grundlage des modernen Staates bilde. In § 270 A der Grundlinien 
der Philosophie des Rechts, worin er sich explizit mit dem Verhältnis zwischen dem Staat und der 
Religion auseinandersetzt, warnt Hegel vor der Tendenz des Staates, sich auf eine spezifische religi-
öse Konfession zu gründen, mit der Begründung, dies führe zu aller Art religiösem Fanatismus.
	 Insbesondere nach 1827 wurde sich Hegel der negativen Folgen der Restaurationspolitik in Preu-
ßen bewusst, welche sich in dem Streit über konfessionell gemischte Ehen, wie auch in der zurück 
gewonnenen Selbstachtung der Katholiken äußern, die zum Beispiel in der Beschuldigung ihren 
Ausdruck findet, Hegel habe die katholische Religion verunglimpft, und schließlich auch in der Juli-
Revolution in Frankreich (1830). Diese Erfahrungen führten Hegel zu einer erheblichen Kursände-
rung hinsichtlich seiner liberalen Ideen in der Rechtsphilosophie, in erster Linie bezüglich der Frage, 
ob der Staat Konfessionen, die seine Autorität nicht vollständig anerkennen, tolerieren solle. Es ist 
klar, dass Hegel die katholische Kirche als dieser Kategorie zugehörig betrachtete. In der Enzyklo-
pädie (1827 und 1830) wiederholt er zunächst seine Grundansicht des Verhältnisses von Staat und 
Religion, »daß diese die an und für sich seyende Basis von jenem, die Quelle der Macht sey, wel-
che ihn und seine Verfassung gegründet und hervorgebracht hat«.18 Diese Bemerkung bezieht sich 
auf die Religion als solche, unabhängig von konfessionellen Unterschieden. Aber im Vergleich zur 
Rechtsphilosophie fügt er einen wichtigen Aspekt hinsichtlich der verschiedenen christlichen Kon-
fessionen hinzu: »Der allgemeine Unterschied ist, ob die Unfreiheit oder die Freiheit des Geistes, 
diese Grundbestimmung [der ursprünglichen Harmonie von Religion und Staat, P. J.] ausmacht. Es 
kann dabei ferner die Unfreiheit der Form nach Statt finden, obgleich der an sich seyende Inhalt der 
Religion der absolute Geist ist.«19 – Hegel verweist hier explizit auf die katholische Religion. In der 
dritten Auflage der Enzyklopädie (1830) schreibt er sogar: »Es ist der ungeheure Irrthum unserer 
Zeiten gewesen, […] das Verhältniß der Religion zum Staat so [zu betrachten,] daß dieser für sich 
sonst schon und aus irgend einer Macht und Gewalt existire, und das Religiöse als das Subjective 
der Individuen nur zu seiner Befestigung etwa als etwas wünschenswerthes hinzuzukommen hätte, 
oder auch gleichgültig sey, und die Sittlichkeit des Staates, d. i. vernünftiges Recht und Verfassung 
für sich auf ihrem eigenen Grunde feststehe.«20 Und einige Seiten weiter heißt es: »Es hälfe nichts, 
daß die Gesetze und die Staatsordnung zur vernünftigen Rechtsorganisation umgeschaffen würden, 
wenn nicht in der Religion das Princip der Unfreiheit aufgegeben wird.«21

	 Offenbar war Hegel in dieser Zeit zu dem Schluss gekommen, dass der Staat nicht jedwede Kon-
fession akzeptieren kann, sondern lediglich eine Religion, die, wie auch der moderne Staat selbst, 
die Freiheit des Geistes zu ihrer Grundlage hat. Wenn eine Konfession diese Idee der Sittlichkeit 
nicht teile, sondern den Staat ihrer sakralen Ordnung unterwerfen wolle, bedeute sie aufgrund ihres 
ungeheuren Motivationspotentials eine Bedrohung für den Staat und dürfe daher nicht toleriert wer-
den. Dies betrifft nach Hegel offenbar die katholische Religion.

18	 G. W. F. Hegel, Gesammelte Werke, Bd. 19, Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften im 
Grundrisse (1827),hg. v. Wolfgang Bonsiepen und Hans-Christian Lucas, Hamburg 1989, [Sigle: GW 
19], § 563 A., 396 und G. W. F. Hegel, Gesammelte Werke, Bd. 20, Enzyklopädie der philosophischen 
Wissenschaften (1830), unter Mitarbeit von Udo Rameil hg. v. Wolfgang Bonsiepen und Hans-Christian 
Lucas, Hamburg 1992 [Sigle: GW 20], § 552 A.

19	 GW 19, § 563 A., 396, vgl. auch GW 20, § 552 A.
20	 GW 20, § 552 A., 532 f.
21	 GW 20, § 552 A., 536.
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Schluss

Hegels Idee, dass das wahre Christentum nur aufgrund einer vollständigen ›Entgötterung‹ der Natur 
möglich ist, weil der Geist nur auf diese Weise von seiner Abhängigkeit von der Natur befreit wer-
den kann, bildet für ihn offenbar den begrifflichen Rahmen, innerhalb dessen der Katholizismus zu 
deuten und zu kritisieren ist. Seine Bemerkungen über den Tod Gottes22 zeigen dies am deutlichsten, 
aber die historische Erfahrung angesichts des leeren Grabes, die zur Entdeckung des absoluten Prin-
zips der Subjektivität geführt habe, was Hegel als das Resultat der Kreuzzüge bestimmt, ist ein 
weiteres Indiz dafür. Nach Hegel müssen diese Momente der absoluten Negativität in ihrer ganzen 
Härte erfahren werden, um als ein Wendepunkt in der Geschichte der Offenbarung des wahrhaften, 
geistigen Charakters des Christentums begriffen werden zu können. In Glauben und Wissen heißt 
es: »die höchste Totalität [kann und muss] in ihrem ganzen Ernst und aus ihrem tiefsten Grunde, zu-
gleich allumfassend, und in die heiterste Freyheit ihrer Gestalt auferstehen.«23 Auf Hegels Philoso-
phie bezogen entspricht der Tod Gottes der Vorstellung des negativen Moments in der dialektischen 
Entwicklung der absoluten Idee. Diese Negativität muss selbst negiert werden, damit die absolute 
Idee sich als wahre Affirmation manifestieren kann. »Der Tod ist überhaupt ebenso als die höchste 
Verendlichung ebenso das Aufheben der natürlichen Endlichkeit, des unmittelbaren Daseins, das 
Aufheben der Entäußerung, die Auflösung der Schranke – das Moment des Geistes, sich in sich 
zu fassen, dem Natürlichen abzusterben«.24 Hegel deutet den Ausspruch vom Tod Gottes in dem 
Sinne, »daß die Endlichkeit, das Negative, das Anderssein nicht außer Gott ist und als Anderssein 
die Einheit mit Gott nicht hindert. […] Das Äußerliche, Negative schlägt auf diese Weise in das 
Innere um.«25 Aber um diesen Umschlag verwirklichen zu können, muss alle Sinnlichkeit zuerst 
vernichtet werden, weil es etwas Äußeres und Negatives in Beziehung auf die geistige Innerlichkeit 
Gottes ist.
	 Aber, und das ist mein Problem mit Hegels Verständnis des Katholizismus, diese Auffassung 
der Beziehung zwischen Gott als Geist und der sinnlichen Natur wird dem Selbstverständnis des 
Katholizismus nicht gerecht. Denn für den Katholizismus setzt der Geist nicht die Vernichtung der 
sinnlichen Welt voraus, sondern der Geist bedeutet vielmehr die Vervollkommnung des Natürlichen. 
Gratia presupponit naturam, wie die klassische Formulierung lautet. Ohne mich an dieser Stelle auf 
die Diskussion einlassen zu wollen, ob die dialektische Struktur der Philosophie Hegels am Ende 
nichts anderes ist als eine rationalisierte Form des (lutherischen) Christentums, lässt sich doch die 
These aufrechterhalten, dass sein auf eine durch den lutherischen Glauben geprägte Auffassung des 
Verhältnisses von Gott und der sinnlichen Welt zurückgehendes Verständnis der katholischen Re-
ligion ihn daran hindert, den Katholizismus in Übereinstimmung mit seinem Selbstverständnis zu 
begreifen. 
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22	 Bekanntlich geht die Wendung vom Tod Gottes auf Johann Rists Kirchenlied aus dem lutherischen Kar-
freitagsgottesdienst zurück.

23	 G. W. F. Hegel, Gesammelte Werke, Bd. 4, Jenaer kritische Schriften, hg. v. Hartmut Buchner und Otto 
Pöggeler, Hamburg 1968, 414.

24	 Vorl. 5, 61.
25	 Vorl. 5, 249 f.


